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aber 1elten unNns Bauern, mıt Trommeln und Pfeifen spielend,
miıt den Worten: „Ja machen dıe „Sprugger“ Herren;
WeRnnNn das and In Gefahr ist, fliehen S1e davon; NUr zurück mıt
euch! ihr se1d nıcht ZuL, erschossen zu werden.“* Der nNn1.e
verlegene Telser entigegnete: „ Wır sind Studenten AUS Innsbruck,
dıe sehon Jange ‘ vor dem Feinde standen ; dıeser Stutzen da hat;
schon manchen Baijern Zu Boden gestreckt. Allein der Feind Wr
uns zehnfach überlegen ; WITr mussten weıchen und Jetzt haust D
schon auf vaterländischem - Boden. Deshalb schickt uUunNns Major'Teimer 1N uUuNSerIe Heimat Passeıer, Ins Etschland und Vinschgau
u  3 Hılfe ılet indessen Ihr dem Feinde enigegen und haltet
@hn in seinem Vordringen auf ul Ihr könnt. In drei Tagenkommen WIr mıiıt mehreren Tausend Hılfstruppen nauch.“ Diese

echte „Vinschger“ ede machte dıe Bauern geschmeidig'; S1e
zupiten einem hre und sagten:: „Wenn’s ist, ann eht
Dur gyschwind weıter und kummt feın hübsch wieder bald.“
artıgen Bauernansammlungen begegneten WIr öfter. Telser be
grüsste S1@e ımmer schon VO.  S weıtem und rief, seınen Hut
schwıngend : „ Ks ebe A alser FKFranz!“ Sofort wurde
der Gruss lärmend. erwıdert. Dann reichte den Ankommenden

freundlich dıe Hand, erzählte iıhnen kurz den hohen Zweck
der Reise und schwindelte uns S! durch bis Sterzing, von
WIL ohne Anstand über den Jaufen nach Passeıer gelangten.Hıer der Wiege Andreas Hofers, des Helden vom Jahre 1509,
wurden WIr mıt der : den Passeiern eıgenen (Aastireundschäft auf-
nun verpfegt. Tags darauf (TG Maı) kamen WIr wohl.
behalten 1n Meran

Hıer rennte sich die patrioti séhe Reisegesellschaft.“
(Fortsetzung folgt 1m nächsten Jahrgange.)

b3

UVeber den Einfluss der Cisterbiens‘ermönche aufmittelalterliche Baukunst 1n Schweden.
Probe-Vorlesung, gehalten am Januar 1899 der Uniıversıtät Lund

von r{ 1A4 e1.1) VUebersetzt Von Reichsarchivrath DIS Wı imann;München
Die M ö hs haben auch 17 Schweden be] nt

faltung. der Baukunst eıne SrOSSEC Rolle gespielt. Die kirch-liche Architektur verdankt ihren Ursprung Missionären, vCcn denen
wohl die meısten Klostergeistliche »3 9 och dauerte 6S Vel-

hältnismässig Jange SCHNUS, bıs die einzelnen Orden im LandeFilialen gründen konnten. Die ( te Wareln die ersten,
1) Lund 1899; Ligdstédté Univers. Bokhänqel; (A Schgdin)19 89
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denen es gelang, festen Fuss fassen. Sıe Baben deshalb auch
auf dıe Fntwicklung der Baukunst den igrössten Einfluss gewonnen.

Der Cistercienserorden entsprang ohne Zweiftel AaUuUSs
den reformatorischen Bestrebungen, welche sich Anfang“ des
zweıten Jahrtausend unserer Zeitrechnung ın der abendländischen
Kırche geltend machten und vom Bedürfnis hervorgerufen
6 S1e gyıngen vielfach AUS der lebenskräftigen JüngerschaftSt Benediets hervor. Ks biıldeten sıch Congregationen, unter denen
Cluniaeenser, Karthäuser, Prämonstratenser un (istereclienser R 88|
bekanntesten geword
OrTt hın C© sınd. Ihr Name Weis‘t auf den Gründungä-

Eın ehemaliger Bewohner Clunys WAar Abt Robert VO

Champagne, der 1m Jahre 1098 be1 Dıjon (Burgund): das Kloster
(iteaux (Cistercium), InNs Leben rıef. Er wollte miıt der Veppig-keıt brechen,. die sıch allmählich auch ın seiner Mutterabte1i e1N-
geschlichen hatte Die Regel Benediets sollte strenz und i1ım
buchstäblichen Sınne befolgt werden: Enthaltsamkeit, Einfachheit
und Armut als Ideal den Brüdern vorschweben: Entsagung und
Arbeit ihre Losung se1In. Die Junge Stiftung gelangte übrıgens
erst dann zur' Blüte, alg e1iNn frommer Mann, Namens Bernhard.der hereis eıne Anzahl ascetisch gesinnter Freunde um sich SSrammelt hatte, Im Jahre H.43 em Verbande beıtrat. Rasch ent:
faltete sich 19808  —_ eın thätiges Leben Im Laufe VO ZWe] Jahren
entstanden In Niederburgund un Champagne ler Tochterklöster.
Unter diesen War Clairvau das b6rühmteste3 ler wurde auchBernhard der erste Abt

Der Einfluss _dieses ‚energischen Mannes entflammte neuen
Eıfer für Verbreitung des (Gaubens W1e für monastische Lebens-
welse. Bernhard predigte das Kreuz, bekämpfte siegreich dıe
Ketzer, sturzte oder STUtzie die Regierenden. Die Päpste suchtenhn auf iıhre Seite zıiehen. Eugen 888 zählte sogar zu seınenSchülern und stand gyanz nter seiner Leitung. Nach ihrem KrossenLehrmeister benannten sıch auch
„Bernhardiner“. päter die Cisterciensermönche

Templer un andere weltliche Orden- tfaten mit ihnefi ın
nähere Beziehung oder begaben sıch unter deren Schutz Die
Brüderschaft der (Cistereienser besass eine selbständige Leıtungin den AÄebten der Mutterklöster nebst dem Generalconvent.
Bevor ein u€e: Kloster angelegt wurde, musste. die Anerkennungsolch uneingeschränkter Selbstregierung von Seite des zuständigenDiöcesanbischofs ausgesprochen se1In. Durech dieses Abhängigkeıts-Verhältnis erhielt sıch zwıschen dem Stammklöstern un iıhren
F'ıllationen eın intimer Zusammenhan
VO  ] ser Bedeutung wurde.

&, der auch für dıe Bauküunst
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Obschon iIm Jahre 1134 die Bestimmung Kraft erhielt, dass

eine Colonie ers3t dann angelegt werden solle, WeNN sıch
hıefür Brüder fänden, wuchs die Menge der Klöster doch
bedeutend, ass man Mıtte des Jahrhunderts bereıts
deren 500 zählte ; hundert Jahre späfter stieg iıhre Ziffer bis auf
1000 Damit hatte übrigens der UOrden seinen Höhepunkt CI -
klummen. Es begann die Kipoche der Bettelmönche.

Nach der ältesten Regel sollten die Brüder neben Werken
der Frömmigkeıt eintache nützliche Arbeit, insbesondere Landbau,1ns Auge fassen. Dıie wissenschaftliehen Studien heben anderen
Zweigen des Benedietinerordens überlassen. Im Gegensatzeden Ciuniaeensern Wr dıe Kunst verpönt. Da INa  — aber
Kirchen hbauen nm usste, zonnte während einer in künstlerischer
Bezıehung schöpferischen eıt der Glanzperiode romanıschen
Stils eıne eWI1sse Kunstfertigkeit nıcht entbehrt werden. So

Manh, dass der Orden „CONVversl barbati diversis artıbus
erıitı“ ın sıch aufgenommen hat. Immerhin sollte doch &rÖSStEiınfachheit 1m Auge behalten werden und die qscetische Rıchtungdes Ordens auch ın dessen Baudenkmalen sich ofenbaren. Die

Klöster wurden an abgelegenen Orten, mıt Vorliebe In Wäldern
oder Thal_grüpden angelegt. Glockenthürme aus Stein, nicht minder
orössere Dachreiter aus Holz waren verboten, ebenso prächtigerMosaikbelag des Fussbodens oder die Anbringung gemalter Fenster. S
old- und Sılbergeräth durfte NUur für den eucharistischen Dienst
Verwendung finden Im Uebrigen Wäaren alle Geräthe. Urue:i-
fixe u. W. 4A4US Holz, Kupfer oder Eısen geferti yGemälde undSculpturen hielt INan der Andacht schädlich. S

Gleiehwohl war es unvermeidlich, dass auch ın den (Jister-
elenserklöstern sıch ZTOSSECr Reichthum ansammelte. Die strengenDatzungen der Stifter geriethen In Vergessenheit, das Leben In
den Abteien yestaltete sıch ımmer weltlicher, die Kirchen SC
vannen äusserem (+lanz SO schenkte Bischof Eskil VvVon
Lund einen Goldschrein mit Reliquien ach Clairvaux, obschon
dessen grösser Abt Bernhard, sein Freund und Gönner, gegen„goldbedeckte Reliquien“ ; heftig geeifert un! .über den Datz:„Was hat old 1m Haeiligthum Z schaffen.“, eine feurıge Straf- npredigt gehalten hatte

Es wurde bereits gEeSACT, däss die Vstrenge Centralisation desOrdens sich für die Architektur als bedeutungsvolles oment
erwies. Die Cisterecienser bauten fast überall nach eigenenGrundsätzen, „ ohne sıch die 1n der betreffenden Gegendbislang übliche "T’echnık A kümmern. Auf diese Weise schufe
s1e wıssermassen einen „ Weeltstil“,; freilich innerhalb desRahmens romanischef Architektur.
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Die ersten Impulse für Anlayge von.: Klöstefn %rie Kloster-kırchen bel letzteren va Ja dıe eigentlich künstlerisch be-deutsame Stilrichtung besonders hervor empfingen cie ister-Clenser von Cluny. Von ]1er AaUuUs übernahm S]1e e Choranlageohne Krypta, aber mıt mehreren sıch L1e Kreuzarme schliessenden,kleineren Kapellen. Um dem Streben nach Kınfachheit KechnungLragen, wurde DU die Altarwand meıst gerade fortlaufend er-riıchtet. Das Langyhaus erfuhr entsprechende Krweiterung. Deröstlıche Theil desselben blieb für dıe Mönehe reser viert, währendsıch die „Laj:enbrüder“ mıt dem westlichen begnügen musstenHier fand sıch auch bısweılen eine die Facade einnehmendeVorhalle. Thürme am In W egfall, oder wurden erheblichdueiert. Ursprünglich wandte INa ZUT Deckung der (xotteshäuserJLonnen-, Sspäter Kreuzgewölbe a 1n einıgen nıchtfranzösischen
fzen erscheint das altromanische Holzdach beibehalten.In der burgundischen Archıtektur kam der S Y TT E AApitzbogenschon ZU Beginn des 16 Jahrhunderts vor. Er wurde von denCisterciensern übernommen und 1n CONnsequenterArt gebraucht;: iindet INan bereits In Kırchen mı1t Tonnen-gewölbe Spiltzbogen un Strebepfeiler. Professor Dehio (Strassburg‘)der zuletzt die Bauart des Ordens eingehend studiert, 1) olaubt,dass die Cistereienser e1in SpitzboSeNsSyYysSiEmM mıft Kıppen 1m Kreuz-gewölbe nd Strebepfeilern (doch nıcht fre1 lıiegende Strebebogen!)unabhängig und vielleicht noch VOL de nordfranzösischen Bau-meıster Abt SDuger ıIn St Denis angewendet haben Mag sıchdas verhalteC wıe ‚wis wall, fest steht, dass sıe ın hohem Gradedazu beitru © das romanische System aufzulösen, ass s1e dieGothik vorbereitet und theilweise ZU deren Entwicklung bei-

getragen haben Ihre „Rudimentärgothik“ brachte dıe gothischenConstruetionsformen zuersi über Frankreich Grenzen späterfreilich musste s1ıe vielfach VOoOr Dnordfranzösischer Gothik weichen
dem rei(j‚hgr entfalteten System

Beı Anlage ihrer (Aotteshäuser verliessen die Cistereienserbald en das quadratische Grundverhältnis. Die Gewölbe-abtheilungen des Mittelschiffes und der Seitenschiffe oder beider
zusammen bekamen eine oblonge Form. - Wechsel von Pfeilernund Säulen hörte auf; Galerien und Irıforien fiıelen WeS EıineReihe einfacher Pfeiler trugen Spitzbogen und (+ewölbe. DieGewölbegürtel lıiefen vo Kragsteinen oder Kränzen aUS, welcheoft. langen Cönsolen geS  Z „Warch;, wäh rend die Rıppen

ı) Vergl. einen . Aufsatz ın »Jahrbuch der preuss. Kunstéamfilfingen1891« nebst dem grossen, grundlegenden Werke: >>Die kirchliche Baukunst des

Museums ın Nürnber
Abendlandes« zusammenherausgegeben miıt von Bezold, Direetor des German.

un vollständig vorhanden, Bem Uebersetzers.)
(Das Werk leider in der Münchener S;a&tsbibliothek NDUur
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nıcht selten VO anf die Kränze cvestellten Diensten aAaUSSINSECN Die
Fenster wurden bısweilen YA Paaren geordnet : der gerad-
inıgen Altarwand, WIC W änden ber Portal, brachte
11a Ädreı ahe einander gereihte WHenster A VO welchen das
miıttliere das höchste Se11 pflegte. In dıesen KFenstern trıtt
der Spitzbogen frühe auf Bisweilen wurden auch runde Fenster
Kosen) beliebt übrıgens herrschte bel aller architektonısehen AÄAus-
schmückung, WIOC schon erwähnt, ursprüngliıch STOSSC Einfachheit

Dehio un!: Bezold haben fünf Haupttypen für Entwickelung
des Uistercıensersystems festgestellt, welche sıch VOLT allem A
ordnung VOIN Chor un Kapellen unterscheıiden. Auf das
Citeaux-Schema (£)} das (wıe SEe1IN Cluny- Muüuster) geraden (C‘hor-
abschluss un treppenförmig zurücktretende absidiale Seıiten-
kapellen aufweist folgte Clairyvyaux-Schema (IL) JeNES,
welches zZt der Jetz zerstörte erstie Umbau des Mutterklosters
wahrscheinlich gezel1gt hat auf beiden Seıiten des Mittelchores
anschliessende Seitenchöre gerader Inıe Schema 111 (Citeaux 11)
ZEIZT ähnliche Kapellen, welche um dıe Tel freıen Sseıten de
Mittelchores W IC A der W estseıte der Kreuzarme angebracht S1Nd.
Eın nach dem Kloster Mo (938 benanntes viertes Schema (IV)
nımm z W 61 rechtwıinklıge Kapellen All jedem Kreuzarm und halb
runden Chorschluss der Mitte Endlich benennt sich nach
Claırvaux drittem Bau das fünfte Schema (CIIIB), das 1

den halbrunden Chor eiINe Reihe polygonal zusammengesetzter
SchemaKapellen mit trapezförmıgem Grundplan aufweist.

un ürften ILUE Bedeutung gelangt e1nN. Schema 88l
wurde aquch Deutschland WI® England häufig berücksichtigt
Miıt besonderer Vorliebe scheıint man sich dem Schema 1L und
ZUZEeNE1IYT haben Krsteres, (von am Z Beispiel he1
der Klosterkirche VO  e Fontenay ZULF Anwendung ; VO  > den durch
Bernhard Italıen WwWIeE Skandinavien gegründeten Klöstern
wurde CSy W16 W 11“ nachweısen wollen, ebentfalls Grunde gelegt.
Schema 111 wırd besonders VO  — dem späteren Bau In ontıgny
uss atıf die Baukunst 1n Schweden.
(circa repräsentiert; aqauch dieses-.gewann merklıchen Kın-

Es wurde betont; dass das Cisterciensersystem schnell über
Frankreich hinaus. W.urzel schlug. Deutschlaud.erhielrt, ers
Ordenskirche eLWwAas später England; 130 Italıen,
1140 die pyrenälsche Halbinsel un Skandinarviıien.

Die Initiative /ABE  —_- Berufung VOIN (1stereiensermönchen nach
dem Norden SS VO und AUSs und ihr erstes Kloster wurde

Skane angelegt.
>  uf dem Lunder Erzbischofsstuhl Sass damals Eskıl, gleich

SCINEM Ereund und Vorbilde, dem Bernhard, CIn kraftvoller un
streitfertiger Mann, doch unruhigen (+eistes und WENISEF glücklich



In sCc1NeN Unternehmungen, als dieser. Hür Kirchen und Klöster
that viel. Kr etrieh den Bau des Domes Lund und weihte
ıhn 1145 festhch eIn. Das Jahr vorher hatte ihm se1In Freund
Bernhard eıne Schar Mönche AUS Clairvaux geschickt, 19888 mıt
iıhnen eın Kloster nach der strengen kegel gründen.. Dieses
Kloster war - Herrisvad In einem freundlichen Landstrich des
nördliehen Skane KEinige Jahre später reiste Eskil selbst nach
Clairvyaux und erhielt für SEIN Stift eiıne Neue Schar Mönche
ZU Verfügung; durch S1e schuf das früher angelegteBenedietinerkloster Esrom In eine Cistercienserabtei u11

Auf Bernhards Mahnung hın hatte Kskil einen Kreuzzugdie W enden veranstaltet, der wohl Zzuerst missglückte,
später aber durch König Waldemars und Kskıils gemeinsame Be
mühungen nııt Kırfolg fortgesetzt wurde. uch nach Bernhards
'Tode (11583) besuchte Kskıl Clairvaux und andere französische
Klöster zu verschiedenenmalen. Nachdem C: alles Streites und
Ehrgeıizes müde, die erzbischöfliche Würde niedergelegt und mıt
Erlaubnis des Pa Sie seinem Nachfolger Absalon ernannt
hatte (4170); begab er.sıch Z U111 letztenmale ach Ulairvaux, er

151 starb un 1 Hochchor der Kirche, nahe der Asche St ern-
hards beigesetzt wurde.

KEskil SCNOSS hbe]l den Cistereilensern, welche ıh sbgar unfifer
iıhre Heılıgen zählten, SEL OSSCH Ansehen Seine StiftungenNorden blühten rasch CM DOF. Insbesondere VO  5 Esrom gingenmehrere Fochterklöster hervor: Vıtsköl (Vitae schola) iın Jütland,OTO neb 1} ‚anderen auf den dän:schen Inseln, Dargun, Hılda undColbatz 1n Pommern.

Die meısten älteren Bauwerke: der SE  dänischen Cistercienser-klöster hegen NUu: ıin Trümmern. Vollständig erhalten blieb j]edochdie grossartige Klosterkirche. Zu SOorö, welche zwischen 1260 und
1270 entstanden seın dürfte. Gleich den (+0tteshäusern A Hılda
und Colba’?z 3) folgt diese Ziegelkirche dem IT Claipvau‘x-the'ma

Herrisvad (Herlreva.d) ird ın einer alten ‘Ch'roi1ik' als 516 Tocht‘er VOonNn
Clairvaux« bezeichnet, doch 1st dıese Angabe nıcht richtig ın dem Sinne, als
ob vorher Chis nur 1 Cistercienserklöster gegründet worden vraren.

erg über Esrom U, selne Colonien die Aufsätze von Kornerup in
den »Aarboeger ord., Oldkyndighed« 1879 U, 18581 Ueber Sorö sehe INan dıe
Ausführungen Höijens am kr. 11) nebst J Löfflers » UdsigtDanmarks Kirkebiggninger den tidligere Middelalder,« K]öbenh (woO auch
Weng Bergen berührt SIN! erg ferner die Artikel voxn Olrik In
Salmonsens Konvérs&tionlel;sikon !

Das Cisterciensernonnenkloster Bergen auft Kügen, ın der zweifen Hälfte AArdes n gegründet, besass einen ın die Länge gestreckten. mıit Absıs DC-schlossenen or ne kleineren, sıch 2881 den Ostlıche Wand der Kreuzflügelanlehnenden Absiden (Gleiche Anordnung zeigt auch die Cistercienserkirche Veng(bel Skanderborg) obschon s1e einschiffig 1st. Die Benedietinerkirche &G Ringsfied

E
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und zeigt noch reın romanısche Hormen. Das Langhaus hat 18
Pfeiler ın Reihen Von Anfang ist der JL’empel ausser 1177
Mittelschiff vOo Kreuzgewöiben überspannt. Das sechsfach SC
theilte Gewölbe des letzteren, beı dem dıe KRıppen auf Colonnetten
ruhen, soll Mitte des 13 Jahrhunderts hinzugekommen seıln.
Möglıch, dass französısche (Cistereienserbrüder den Klosterbau VO  —
Sorö Jeıteten ; eın Decennıium vorher WAaren solche nach dem
Mutterkloster Esrom gekommen ınd unter den (istercjienser-
colonısten pflegte Aln Ja STEeTIS bauverständige Männer finden

Rasch hreıtete siıch nunmehr der ()rden Norden
4US. Schon Mıtte des 1 Jahrhunderts( wurden viele
Niederlassungen iın Norwegen gegründet, Lyse un Nonneseter
heı Bergen, nebst dem Klösterchen uuf Hovedöen be1 slo L Eın
Tochterkloster errichtete OTO In Holland, As-Kloster („Asylum“)
unweıt Warberg Auslauf der Wiskan entstand. Bevor jedoch
das geschah, ertreute sich das damalıge Schweden bereıts mehrerer
Cistereienserklöster.

Eskil stand miıt Bischof (41s1o VO  —; Linköpiıng- Wexı1ö, der
sich unter. des ersteren Oberhoheit gestellt, ın naher Beziehung
un wurde 1156 VO Papste als Primas In Schweden anerkannt.
Gislo scheint sich dahın bemüht haben, dass auch ın seiınem
Stift möglichst rasch Cistercienserklöster entstünden. Nyda 1n
Smäland und as tr a&  1n Östergötland sollen gleichzeitig mıt
Herrevad angelegt worden sein. Der Name der erstgenannten
Niederlassung „Nova vallıs“ deutet auf direete Filiation VO  —
(Halırvaux („Clara vallıs“) hın. 2) König Sverker und se1ıne (3+emahlın
interess]ierten sich ebhaft für Alvastra. Ks wiıird behauptet,
s1e hätten selbst bel St. Bernhard (CÄistereienser für diese Sıedelung
begehrt. Immerhin ist möglıch, ass mehrere Ursachen bel
Alvastras Gründung zusammengewirkt haben. In eıner alten
Cistereienserschrift wırd auch bildlich gesprochen „Von dem
STOSSCH Adler mıt den starken Schwingen un! em reichen Feder-
schmucke“, der „das Mark VON den Höhen des Lıbanon der
W üste des Wermuthsthales gebracht“, mıt anderen Worten, ass

erhielt gleichzeitig 1t OTO durch Waldemars m  au —  ne reiche horanlage.
Auf beiden Sseıten des mit einer Absıis schlıessenden Chores WwWaren kleine, zweifach
getheilte un sıch das Querschiff schliessende apellen angebracht.

Lysekloster hatte nach Niıcolaysens Untersuchung (Kunst U} aand:
erk fra Norges 1' SUpp. IF geradlınıgen horabschluss ne  S VOT-

springenden mıiıt Kapellen gen ÖOsten versehenen Kreuzflügeln. Auch Hovedö-
Kloster hat ähnlıche Choranlage erhalten 1' SUPP- IIT, Was uftfor
noch bei einıgen anderen Plätzen ın Norwegen bemerkt. Lyseklosters Kirche
war einschiffig, Hovedöens zweischiffig (n Norwegen sehr selten!), Nonneseters
(nach B. Bendixon) ber einschiffig un!' noch einfacher, als 1e vorher erwähnten.1  0  und zeigt noch rein romanische Formen. Das’ Langhaus hat 18  Pfeiler in 2 Reihen. Von Anfang an ist der Tempel ausser im  Mittelschiff von Kreuzgewölben überspannt. Das sechsfach ge-  theilte Gewölbe des letzteren, bei dem die Rippen auf Colonnetten  ruhen, soll Mitte des 13. Jahrhunderts hinzugekommen sein.  Möglich, dass französische Cistereienserbrüder den Klosterbau von  Sorö_ leiteten; ein Decennium vorher waren solche nach dem  Mutterkloster Esrom gekommen und unter den Cistercienser-  colonisten pflegte man ja stets bauverständige Männer zu finden.  Rasch breitete sich nunmehr der Orden gegen Norden zu  aus. Schon Mitte des 12. Jahrhunderts (1140—50) wurden viele  Niederlassungen in Norwegen gegründet, so Lyse und Nonneseter  bei Bergen, nebst dem Klösterchen uuf Hovedöen bei Oslo. !) Ein  Tochterkloster errichtete Sorö in Holland, wo As-Kloster („Asylum“)  unweit Warberg am Auslauf der Wiskan entstand. Bevor jedoch  das geschah, erfreute sich das damalige Schweden bereits mehrerer  Cisterecienserklöster.  7  Eskil stand _ mit Bischof Gislo von Linköping-Wexiö, der  sich unter des ersteren Oberhoheit gestellt, in naher Beziehung  und wurde 1156 vom Papste als Primas in Schweden anerkannt.  Gislo scheint sich dahin bemüht zu haben, dass auch in seinem  Stift möglichst rasch Cistercienserklöster entstünden. Nydala in  Smäland und Alvastra in Östergötland sollen gleichzeitig. mit  Herrevad angelegt worden sein. Der Name der erstgenannten  Niederlassung „Nova vallis“ deutet auf direete Filiation von  Clairvaux („Clara vallis“) hin. ?) König Sverker und seine Gemahlin  interessierten sich lebhaft für Alvastra. Es wird sogar behauptet,  sie hätten selbst bei St. Bernhard Cistercienser für diese Siedelung  begehrt. Immerhin ist es möglich, dass mehrere Ursachen bei  Alvastras Gründung zusammengewirkt haben.  In einer alten  Cistercienserschrift wird auch bildlich gesprochen „von dem  grossen Adler mit den starken Schwingen und dem reichen Feder-  schmucke“, der „das Mark von den Höhen des Libanon zu der  Wüste des Wermuthsthales gfebracht“‚ mit anderen Worten, dass  erhielt gleichzeitig mit Sorö durch Waldemars Umbau eine reiche Choranlage.  Auf beiden Seiten des mit einer Absis schliessenden Chores waren kleine, zweifach  getheilte und sich an das Querschiff schliessende Kapellen angebracht.  1), Lysekloster hatte nach N. Nicolaysens Untersuchung (Kunst og Haand-  verk fra Norges Fortid suppl. II, 1890) geradlinigen Chorabschluss nebst vor-  springenden mit Kapellen gen Osten versehenen Kreuzflügeln. Auch Hovedö-  Kloster hat ähnliche Choranlage erhalten (ibid.: suppl. III, 1891.), was Autor  noch bei einigen 'anderen Plätzen in Norwegen bemerkt. Lyseklosters Kirche  war einschiffig, Hovedöens zweischiffig (in Norwegen sehr selten!), Nonneseters  (na‘c'h-’BQ E. Bendixon) aber einschiffig und noch einfacher, als die vorher erwähnten.  ‚ 2) Die Mönche kamen natürlich über Lund; zwischen dem Erzbisthum  Län@;}xi\i&ä‘«Nycll_al'„-a.-li].oster bestapé s’fets ein reger Verkehr,Die Mönche kamen natuüurlich über Lund ; zwıschen dem Erzbisthum

Lund und Nydala-Kloster bestapé e’ Verkehr.
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der Bernhard das Mönchswesen Schweden begründete.
Unter den hieher entsandten Brüdern scheıint der Nıederländer
(rebhard, vielleicht gerade be1 Leitung des Baues, G1Ne SCWISSEC
Rolle gespielt haben

Von Alvastra AUS soll 150 Warn he Östergötland
111S Leben gerufen worden SCIN, obgle1c. das Stift bısweilen als
TFochterkloster VON Citeaux genannt wird. uch Nydala bevölkerte
sich rasch, ass zehn Jahre nach e1ner Gründung schon e1Ne

Niederlassung (Gutvalla, Bona sılva) uf
erfolgen konnte. Von Alvastra dürfte die (Colonie herrühren, welche

Wiby bel Sigtuna Spuren hinterliess, bald aber nach s«‚l«by
(Saba, Julıta) Södermanland (Gemeinde Jäder) transterjert
wurde. (4ynz zuletzt nde des 15 Jahrhunderts wurde
och Dalarne der Convent von Husby oder Gudeberga 105
Leben gerufen, der natürlıch keıiıne grössere Bedeutung mehr
Jangen konnte.

uch weıbliche Klosterniederlassungen SINSCH VvVoxn Alvastra
AUS., So scheıint das alte Benedietinerkloster Wreta 112 Oster-
götland nach der Cistercienserregel reformiert worden Au SeC1IN.

Askabry, der gleichen Provınz, wurde Wretas Tochterstift.
Gleichzeitig hıemit dürfte Gu dhem Westergötland entstanden n  .A
SCHN, dessen 10881 6 eıt (ım Jahrh.) Rackeby
und Aranäs lebten. Später traten den ede stehenden
('onventen och Rıseberga Neriıke und Jahrhundert
Warfruberga Södermanland, Solberga bei Wisby, ferner

aAr 111 Smaland, dessen Schwestern ach O-
st Upland übersiedelten.
Von den Kirchen - dieser Klöster ist. AUSSEeTr der WEN1ISETr

charakterıstischen 111 Sko JCeNO6 Warnhem besten er-
halten. Ks folgen Nydala, Wreta ASkaby. Bedeutende Rumen
sind vorhanden VO  >! Roma un Alvastra ; kleinere von Gudhem,
KRıseberga und Wärfruberga. Sehr wenıge 1Ur VON diesen Ueber-
bleibseln alter Klöster wurden indessen bisher gründlich erforscht.
Ausser der persönlichen Anschauung des Autors dieser Zeilen
kommen bel Besprechung des Gegenstandes noch dıe An aben

Betracht, weiche VO  (n Bruni1us, Hof berg, Eichhorn,
Hildebrand I A vorliegen, die Abbildungen Dahlbergs e  D

„DVec1a“ Planwerke und Photographien.?)
Schluss folgt 1m nächsten Jahrgange.)

Vergl Reuterdahls »Svenska Kyrkans hıstori1a« nehbhst Artıkeln VO  —

Silfverstolpe 11 »Nordisk Familjebok, C Urkundenbücher S  ınd für dıesen AnufT-
Satlz 9508 oberflächlich benutzt worden.

Fur Nydala sınd solche dem utor gegenwärtigen Aufsatzes VOILN der-
maligen Besitzer, dem Kabinetskammerherrn Gottschalk Von Geijer ZUT Ver-
fugung gestellt worden.


